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Die menschliche Sprache.
(Konventsarbeit l895, von Martin Hemmer.)

1I. «)
2. Ein weiterer· Theil des Sprachapparates ist der Kehlkop f.
Der eigentliche Ton wird, wie bereits bemerkt, erzeugt

durch die Schwingung der S-timmbänder am Kehlkopf. Es
besteht nun ein Unterschied zwischen Männer- und Frauen-
stimmen, welcher bedingt ist durch die Verschiedenheit der
Stimmbänder beider. Anatomische Untersuchungen haben gezeigt,
daß der Kehlkopf der Männer größer, die Stimmbänder länger
und die resonirenden Wände stärker sind, als dies beim
Kehlkopf der Frauen der Fall ist. Dieser Unterschied hat zur
Folge, daß Frauen- und Männerstimmen an Höhe und Klang-
farbe· wesentlich anders gestaltet sind und als zwei verschiedene
Stimmgattungen erscheinen.

Der Kehlkopf der Knaben ist in seiner Beschassenheit dem»
der Frauen sehr ähnlich, weshalb Knaben- und Frauensiimmen
ziemlich ähnlich klingen. Mit Erreichung der Pubertät des
Knaben tritt rasch eine Veränderung ein im Kehlkopf,
wodurch die Männerstimme entsteht. An diese trockenen
theoretischen Auseinandersetzungen knüpfen sich nun mehrere
praktische Folgerungen über Tonhöhe, Tonstärke und
Heiserkeit.

a. Die Tonhöhe ist abhängig einerseits von der Spannung,
Kürze und Enge der Stimmbänder, andrerseits von der
Stärke des Anblasens der Exptrationsluft. Auch bei den
Männern untereinander ist der Kehlkopf graduell verschieden
und haben wir auf Grund dieser Verschiedenheit hohe und
tiefe Männerstimmen.

Es ist nun von großer Wlchtigkeit, das; der Priester beim
Predigen und Singen die seinem Stimmorgan entsprechende,
naturgemäße Tonhöhe gebrauche. Zu niedrige Tonhöhe
macht die Stimme unausgiebig, dumpf, metalllos, unver-

«7)«Der I. Theil wird neu zntretenden Abonnenten auf Verlangen

ständlich und macht die Modulation schwierig oder ganz un-
möglich. Auch leidet durch diese Unnaiürlichkeit die Stimme,
wie man namentlich bemerken kann, an Kindern, welche in
der Kirche die gemeinschaftlichen Gebete in brummendem, zu
tiefem Tone verrichten.

Zu hohe Tonlage erfordert mehr Luftverbraucb und
stärkeres Athmen, ermüdet den Kehlkopf durch unnatürliche
Anstrengung, schädigt oder ruinirt das Stimmorgan, macht
die Modulation unmöglich, führt über zur Fistelstimme, ruft
Trockenheit der Schleirnhäute und Heiserkeit hervor.

Ersterer Fehler kommt seltener Vor, häusiger der letztere
und zwar aus folgendem Grunde: stärkeres, lauteres Sprechen
erfordert mehr Luft aus der Lunge, das stärkere Anblasen der
Stimmbänder drängt per se, naturgemäß zu höherem Tone
wegen Vermehrung der Schwingungen. Es muß darum der
Wille paralysirend dieser natürlichen Erscheinung entgegen-
wirken, damit bei Verstärkung der Luftzufuhr der Ton fest-
gehalten wird auf derselben Höhe. Ein geübter Sänger, welcher
einen Ton rein anschwellen lassen kann, vom feinsten Pian0
bis zum stärksten For-te, kann deswegen noch nicht bei öffent-
lichen Reden in großen Räumen dem genannten Fehler ent-
gehen. Wiederum spricht mancher Redner in kleinen Kirchen
in ganz natürlicher Tonhöhe, ohne tm Laufe der Predigt bei
gesteigertem Pathos unnatiirlich im Tone zu steigen. Soll
derselbe aber predigen in einer großen Kirche vor vielen Zu-
hörern oder gar im Freien, dann geräth er bald in be-
denkliche Höhe mit seiner Stimme. Es wäre darum bei der
Vorbildung auf das künftige Amt der geiftlichen Beredtsamkeit
von großer Wichtigkeit, bezüglich der Tonhöhe im Sprechen
eigene Uebungen bei verschiedenen räumlichen Verhältnissen zu
machen und zwar zunächst in kleineren, dann allmählich in
größeren Räumen. Gar mancher angehende Prediger hat
durch Verfallen in unnatürliche Tonhöhe in kurzer Zeit das

gratis nachgeliefert.



beste Stimmorgan ruinirt oder sich wenigstens das Predigen
sehr schwer gemacht und verleidet.

Was die Tonhöhe bei den liturgischen Gesängen
des Priesters anlangt, so erinnere ich mich der Behauptung
eines Theologen, als ob die Kirche durch Anwendung gewisser
Choralnotenschlüssel bei den Gesängen des Priesters eine be:
stimmte Tonhöhe habe vorschreiben wollen. Das ist ganz
willkiirlich und verdient nicht widerlegt zu werden. Jndeß
muß jedoch bemerkt werden, daß eine mäßige Ueberschreitung
der gewöhnlichen Tonhöhe an hohen Feiertagen recht gut an-
gebracht ist und die gehobene Gemiithsstimmung symbolisirt,
während umgekehrt eine tiefere Tonlage als die gewöhnliche,
mittlere, naturgemäße sich empfiehlt bei Requiem und ähnlichen
ernsten Funktionen. Jst die Stimme belegt, heiser, dann ist es
weit besser tiefere Tonlage anzuwenden, als durch unnatürliche
Forcirung in die Höhe Stimmkraft zu erzwingen.

b. Nach der Tonhöhe ist ein weiterer, wichtiger Faktor
beim Reden und Singen die Tonstärke. Die Stärke des
Tones hängt ab, zunächst von der Ausgiebigkeit der Stimm-
bänderschwingungen. Die Stimmbänder schwingen aber um so
stärker, je stärker der Luftdruck aus der Lunge einwirkt auf
den Kehlkopf. Werden die Grenzen des Aesthetifchen über-
schritten, dann geht die Tonstärke über in Geschrei.

Die Anwendung oerschiedener Tonstärke ist ein effektvolles
Mittel an der Hand des Sängers, Musikers; nicht minder
beruht auf ihr die Ausdrucksfähigkeit des Redners. Mancher
Redner mit scl)melzendem, wohllautendem Gesangsorgan verlegt
die Ausdrucksfähigkeit zum Zwecke des Eindruckes bei den Zu-
hörern auf umfangreichere Modulation, d. h. auf großen
Notenumfang und Tonhöhe. Stöhr nennt solche Vortragsweise
langweilig und einschläfernd. Palleske in seiner Kunst des
Vortrages warnt ebenfalls davor und nennt denjenigen einen
Meister des Vortrages, der mit möglichst wenig ausgedehnten
Jnterwallen des Sprechtons auskommt. Und mit Recht!
Singen und Sprechen sind zwei verschiedeneThätigkeiten. Die
Ausdrucksfähigkeit des kunstoollsten Vortrages beruht nicht
auf der Zahl der Verschiedenen Noten in der Tonausdehnung,
sondern auf der Anwendung oerschiedener Tonstärke. Welch
weiter Spielraum liegt zwischen dem gewöhnlichen, vernehm-
baren Sprechton und der mächtig dahinbrausenden Schallwelle
des gehobenen Pathos!

Ein großer Fehler ist es, wenn der Prediger zu Anfang
schon das möglichste Maß der Tonstärke verwendet. Die
ganze Predigt ist dann ein Einerlei, das Prediger und Zu-
hörer ermüdet und ohne Eindruck bleibt. Ebenso ist es ein
Fehler, in kleinen Kirchen zu laut zu sprechen. Um Licht und
Schatten in der Predigt richtig zu vertheilen, dazu gehört

ästhetischer Geschmack, akustische Kenntnisse des Raumes,
psychologischer Takt und namentlich leichte, gewandte Hand-
habung des phonetischen Apparates. ,

Während die Kirche über Tonhöhe bei liturgischen
Funktionen dem Priester keine Vorschriften gegeben hat,
müssen wir hier kurz berühren die Vorschristen der Kirche
über verschiedene Tonstärke bei liturgischen Gebeten und
deren Bedeutung.

Die Meßrubriken unterscheiden einen dreifachen Grad der
Stimme beim 1«itus missae (p1«jvat-1.e):
a. V0x a1ta, cla1«a, intel1ig·i1)ilis. Laute Aussprache.
b. V0x media, paulu1um, p:n-um e1evai-I. Halblaute

Aussprache.
(-. V0x see!-eta, submissa, i. e. ut sagen-des ipsemet se

:Iu(1iat, a csircumstant,i1)11s ve1·0 non auc1iatu1·. Leise,
stille Aussprache.
V()(3e alt-Ei sind auszusprechen in missa privata,:
,,Staffelgebet, Intr0itus, Ky1-je, («J�-lot-ja, I)0minus vul).,

01·en1us, O0l1ectae, Epist()1a, G�1«ai11«1ale, Seque11tia, Evang«e1i11m,
O1·ed0, 0ft«e1·i0rium, P1«aefati0, Pater n0ste1· mit der Ein-
leitung Pe1· 0mmia ete., P(-it« onmia, P-IX D0Inini, Agnus»Dei,
Oom1nu11io, P()ste0mmu11i0, It.e n1issa est, Be-ne(iica1n11s,
Re(1uies(3a11t, Benec1ie:tt v0s., IDvaug;e1j11m am Schlusse.

Was in der missa private. c:la»1·a v0(:e ausgesprochen wird,
ist in der missa so1emnjs, wenn nicht zu singen, vom
Oele1)1-ans s111)missa vo(3e zu lesen ((l11mm0(10 i11te1ligantur
a 111jnist1·is � also submissa v0ce = v0x medj-1.).

V0ce m erlitt sind zu lesen: 01-site f1·at1«es, Sanetus, Bene-
c1ietus, Nobis quuque pecca.t01·., 1)0n1ine non sum (1ignus.

Voce soc:-et-.i sind zu sprechen namentlich der Oanon
und alles andere nicht bei vox alte» und mec1ia Genannte.

Bei allen liturgischen Texten verlangt die Kirche eine
re(-it.at-i() voca«1is, wofür bereits ein innerer Grund angeführt
wurde und später ein weiterer hinzugefügt werden wird. Die
Vox sec1·etissima, sozwar, daß der Priester sich selbst nicht
hört, im Gegensatz zu der v0x sec1-ein im Canon, aber immer
noch v0calite1- (--«.: mit dem Munde, 1abialjte1-) betet, ist erlaubt
in der privat-i 1·eeitati0 B1·evia1·ii. Fragen wir nun nach der
Bedeutung dieser drei Stimmengrade in der heiligen Messe.

Ohne mich einzulassen auf ausführliche liturgische Er-
klärungen, will ich bloß Einen Grund anführen: Der heilige
Thomas sagt: sacer(1os quaeäam dicit pui)liee, sc. quat-
pertinent et ad sacer(10tem et ad p0p11iun1, sicut sum;
0rati0nes (-0mmunes; quae(tam ve1-o pertinent ad s01um
su(:e1«(i0tem, sicut 0b1ati0 et (30useerati0, et i(1e0,
qui-te (-treu 11aec sunt dieenc1a, 0ceuIte a sace1·c10te
dicuntur«. (3, q. a. 83, ei. 4 ad 6). Mit anderen Worten:



»Der dreifache Grad der Stimme gibt an, ob das Gesprochene
sich bezieht auf das ganze Volk, (v0x alt-i), oder auf die
mi11istri missae (v0x me(1i-i), oder auf den Priester allein
(vox se(-reta.). Die Bedeutung der Rubriken über die drei
Stimmengrade, also formulirt, wirft nach meiner Ansicht
auch ein klares Licht auf die Streitfrage: ,,Jnwieweit sind
die Gläubigen heranzuziehen und einzuweihen in die heiligen
Texte des sum-ikjci11m?« Erst kürzlich erschien ein Aufsatz, der
dahin plaidirt, sogar den Schulkindern die missa iiiiei in ihrem
Texte zu übergeben, resp. gemeinsam vorzubeten. Die Meß-
rubriken geben in ihrer Bedeutung genau an, qui textus
pe1«tinent nd p0pu1um et qui ad s0l11m S-icer(10tem. Gehen
wir über diese Grenze nicht hinaus!

Scl)ließen wir hier noch einige Bemerkungen an über
Heiserkeit der Stimme.

Es giebt eine konstante und temporäre Heiserkeit und
Rauheit der Stimme. Erstere hat ihren Grund in fehlerhaften,
natiirlichen Bildungen des Kehlkopfes, letztere in voriiber-
gehenden, krankhaften Erscheinungen.

Tyndall schildert in seinen Vorlesungen über den Scl)all,
seine eigene, rauhe Stimme mit folgenden Worten: ,,Wollte
man den Stiminapparat, der jetzt zu Ihnen spricht, unter-
suchen, so würde sich ohne Zweifel zeigen, daß entweder die
Ränder der Stimnibänder mehr oder weniger ausgezackt sind,
oder daß sie sich streifen, oder daß sie den Spalt während der
Schwingung unvollkomnien schließen. Dadurch ließe sich die
Rauheit des Tones erklären, den Sie mit .soviel Geduld
ertragen«.

Eine ähnliche Wirkung hat Eiitzündung und Geschwulst
im Kehlkopfe, Ablagerung von Schleim. Die Tonerzeugung
wird dadurch erschwert oder ganz unmöglich gemacht. Die
Lunge kämpft nun durch verstärkten Luftdruck an gegen die
Stimmorgane, die Muskeln werden übermäßig angestrengt.
In der höchsten Erregtheit gelingt es oft, die krankhaften Er-
scheinungen ganz zu überwinden und die im gewöhnlichen
Gespräche heisere Stimme hat nun hellen Ton. Aber die
zarten kranken Theile also zu mißhandeln, zu vergewaltigen,
zu zwingen zu harter Arbeit, muß sehr schädlich sein und
ruft gar manchmal vollständige Zerrüttung der Tonbildung und
des Sprachtones hervor. Hüten wir uns also vor solchen
Kraftproben bei Heiserkeit! (Foktsetzu»g sorge)

Die Schöpfung: eine heil. Handschrift Gottes.
Die heil. Exercitien sind vorüber, � der Priester ist

wieder heimgekehrt zu seiner gewohnten Berufsthätigkeit, um
das Große, das Heilige, welches er in der stillen Abgeschlossenheit

der geistigen Exercitien vernommen und erwogen hat, an sich
und an Anderen in die That umzusetzen. Mit neuem Eifer,
mit freudiger Begeisterung ist er erfüllt worden; feste, scharf-
bestimmte Vorsätze zur Vervollkommnung seines Lebens hat
er gefaßt; aufs Neue hat er der Sünde und geistigen Un-
ordnung in seinem Denken, Reden und Handeln den Krieg
erklärt, ganz hingeben will er sich der erhabenen, heil. Auf-
gabe seines Priesterstandes: Deum glo1-ikic-u-e, a1i0s serva1«e,
se ipsum non perde1«e! das will er.

Wie bleibt er aber in dieser frommen Stimmung und
Gesinnung? Nur, wenn er fortfährt in Betrachtung des Ueber-
natürlichen, in beständiger Prüfung seiner selbst. Auch hier
nagt leider »der Zahn der Zeit« und bröckelt allmählig am
geistigen Bau. Woche für Woche lockert sich ein Stück von
den gemachten Vorsätzen, der Wille erlahmt, die Thatkraft
erschlafft. Eine Entschuldigung ist ja leicht gefunden: man
schützt Mangel an Zeit für geistige Betrachtung vor oder
Ueberhäufung mit unvorhergesehenen Arbeiten, auch wohl
Mangel an einem guten, zusagenden Betrachtungsbuche. Zwar
giebt es viele, sehr viele Betrachtungsbücher, welche den mensch-
lichen Geist aus der Alltagsbeschäftigung zu Gott und zum
Uebernatürlichen erheben wollen, indessen �- mir geht es
wenigstens so �� nicht jedes der genannten Biicher regt mich
an, manches hemmt sogar durch seine allzugroße Breite oder
Flachheit meine eigene geistigeThätigkeit, die doch vor
allem ein Haupterforderniß der nutzbringeiiden Betrachtuiig ist.

Und dennoch ist uns Priestern nichts so sehr nothwendig
als die Erweckung und Erhaltung jenes Geistes sowie jener
Gnade ,,quae fuit in me per imp0siti0nem manuum Epis-
copalium«! Wenn man sprechen will und soll, muß man
naturgemäß erst zuvor gedacht haben. Wenn man über Göttliches
sprechen soll, muß man sich oft mit Gott beschästigen, wenn
man den heil. Geist im Herzen erhalten soll, darf man nicht
mit Dingen sich befassen, welche der Gnade entgegen sind,
kurz: wenn man Fortschritte im geistlichen Leben machen will,
darf man die ,,geistliche Uebung« iiicht außer Acht lassen.
Wie der Soldat täglich exerciren muß, damit er im Falle
eines Krieges oder einer Generalniusterung ,,ausexercirt« ist,
so muß der mi1es Christi täglich auf seinem Posten sein, da-
mit er bei der Generalprobe, d. i. beim Tode und Gericht
für würdig befunden werde, in die himmlische Schaar eingereiht
zu werden.

Darum stelle ich mir den Zweck der Meditation vor; der
Mensch soll in Gott bleiben, auf daß Gott mit seiner Gnade
in uns bleibe. In und sum oh;-ist» sen der Priester senken,
reden und handeln. Die Art und Weise jedoch, wie dieses
beständige Leben in Gott erreicht werde, kann nicht für jeden



nach denselben Bestimmungen und Betrachtungsbiichern
geregelt werden.

Dem Einen ist es leichter, an der Hand eines zu diesem
Zwecke ausgearbeiteten Betrachtungsbuches, dem Anderen an
der Hand der hl. Schrift, wieder einem Anderen nach selbst-
gewählten Stoffen diese täglichen Meditationen vorzunehmen,
wofern er nur dabei in seinen Gedanken zu Gott gelangt
und Früchte der Gnade mit göttlichem Beistande einerntet.

Es mag daher hiermit auf einen Betrachtungsgegenstand
hingewiesen fein, welcher so nahe liegt, so leicht verständlich ist,
so tiefe und reiche Gedanken, so großen geistigen Nutzen,
so unendlich viele Freuden für ein halbweg empfängliches
Gemiith darbietet, daß jeder Priester diesen Gegenstand
ergreifen sollte. Jch meine die Gegenstände (lebende wie leb-
lose) der s1chtbaren Gottesschöpfung, welche der sei. Bischof
Eberhard von Trier ,,eine Urkunde und heil. Handschrifi
Gottes« nennt. Er schreibt: »Das Weltall ist das große
Wunder, welches in seiner unermeßlichen Ausdehnung, in
seinen gewaltigen, anmuthigen Gestalten, in Felsen und Meeren,
in Farben und Tönen vor unseren Augen steht, es ist das
Wunder, welches uns selbst umfängt, wovon wir ein Theil
fmd«. Die Wunder sind uns zugleich Zeichen, Verständigungs-
mittel und Bilder von allerlei unsichtbaren, geistigen und
himmlischen Sachen. Nun, auch die sichtbare Schöpfung ist
ein solches. ,,Denn das Unstchtbare von Gott wird durch das
Erfchaffene erkannt«, sagt der heil. Paulus; und David nennt
die Natur ,,eine Erzählerin der Herrlichkeiten Gottes«. ,,Die
Himmel erzählen die Herrlichkeit Gottes und das Firmament
verkündigt seiner Hände Werk« Ja er hört die Natur bald
leiser, bald lauter von Gott und den Dingen der Ewigkeit
predigen. Diese Natursprache können die Völker aller Zungen
verstehen. Was Gott am Psingstfeste iibernatürlich und wunder-
bar bewirkte, daß alle Völker die Rede der Apostel und die
großen Gottesthaten verstanden, das geschieht einigermaßen schon
natürlich durch seine Schöpfung. Ueberall steht diese Pre"digerin,
an den Gassen und Straßen, an den Häusern und Zäunen.
Wo sie nicht stehen sollte, da müßte auch keine Pflanze grünen,
keine Ouelle rinnen, kein Fisch schwimmen, kein Vogel singen,
kein Mensch unter dem Himmel, kein Himmel über den
Menschen stehen.

Aber wer achtet aus ihre Stimme? Sie ist auch nur allzu
oft ,,eine Stimme des Rusenden in der Wiiste«, unbeachtet
verhallt sie in der Dürre und Fabrikmäßigkeit der heutigen
Welt! Durch den beständigen Anblick ist uns das Wunder
der Schöpfung leider alltäglich und gewöhnlich geworden; diese
Art von Gotteswort ist uns dunkel und läßt uns kalt. Aber
wenn wir unser Ohr, wie die Wilden der Steppe, sobald sie

scharf hören wollen, recht fest an die Erde legten, dann würden
wir das geheimnißvolle Wehen und Gehen des göttlichen Geistes
deutlich erkennen; denn nicht nur im Liede, sondern in
Wirklichkeit ,,gehet leise, nach seiner Weise, der liebe Herrgott
durch den Wald«. Natur und Offenbarung stehen ja in so
enger und inniger Verbindung, daß eines in dem anderen
seinen Commentar findet.

Von dem großen Einsiedler der Wüste, dem heil. Antonius,
erzählt die Geschichte, daß einst ein berühmter heidnifcher
Weltweife ihn fragte, wie er denn die Zeit verbringen und
betrachten könne, da er doch ohne Gesellschaft und ohne
Bücher sei? »Mein Buch ist mir immer zur Hand, ist immer
vor mir aufgeschlagen«, erwiderte der Heilige. »Das erste
Blatt in diesem Buche ist die Erde mit ihren Blumen, Bäumen,
Gewächsen und Thieren jeder Art; ein Folioblatt reich beschrieben
mit allerlei Runen und leuchtenden Zeichen«. Und Antonius
fuhr fort: »Das zweite Blatt ist das Meer in seiner unermeß-
lichen Größe und Erhabenheit. Das dritte Blatt ist der Luft-
raum mit dem Gewimmel des Lebens. Das vierte Blatt ist
der Himmel mit seinen Sternen«. So wurde ihm die Einsam-
keit zutraulich, so brauchte er weder Buch noch Gesellschaft.
Neben dem Beten und dem Unterreden mit Gott blätterte er
in diesem gewaltigen Schöpfungs- und Weltbuche und fand
dabei nicht nur Kurzweil und Freude, sondern auch geistlichen
Nutzen und innere Erbauung. Die Natur um ihn her ver-
klärte sich vor seinen Augen zu einer leferlichen Schrift, welche
ihm Tag für Tag neuen, wechselnden Stoff zur Be:
trachtung darbot.

»Die ganze Welt ist wie ein Buch,
Darin uns steht geschrieben
In bunten Zeichen mancher Spruch:
Wie Gott uns treu geblieben.
Blumen und Wälder in Nah und Fern
Und der helle Morgenstern
Sind Zeugen von seinem Lieben!«

(Sendbote des göttl. Herzens)
Wie man einzelne Gegenstände oder Erscheinungen in der

natiirlichen Schöpfung zu einer regelrechten Betrachtung mit
Nutzanwendung ausarbeiten kann, haben wir in den beiden
vorhergehenden Nummern bereits gesehen. Vg.

E. Sentenzen der heil. Väter ans alle Tage
des Jahres.

Vor mir liegt ein Büchlein mit dem Titel: e1j1-ectorium
mo1«a1e sacer(1otis sen sententiae sancto1-um patrum, äoctorum
et eonoi1iorum. � Dasselbe ist in 2. Auslage im Jahre 1826
erschienen, Verfasser ist ein ungenannter Pfarrer der Diöcese



Augsburg. Das Büchlein enthält auf jeden Tag des Jahres
einen Ausspruch eines heil. Kirchenvaters oder eines Concils.
-,Sowie der Bischof oder dessen Stellvertreter uns Priestern
Jahr für Jahr den o1-do offioii divini 1·eeitandi et miss-re
oe1ebrandae in die Hand giebt, damit nach des Apostels Wort
I. (-�o1«. .14, 40 omnia l1oneste et seoundum ordinem tiant,
damit in der einen heil. katholischen und apostolischen Kirche
durch diejenigen, welche »der heil. Geist gesetzt hat, die Kirche
Gottes zu regieren« (aot. 20, 28), die Einheit des göttltchen
Dienstes gewahrt werde zur Erbauung des christlichen Volkes«
� so, sagt der Verfasser des mir vorliegenden Biichleins, wolle
er Regeln, Sentenzen, Vorschriften der heil. Väter u. s. w.
sammeln und sie auf jeden Tag des Jahres vertheilen, damit
seine ,,geliebten Mitbriider«, wie es in der Einleitung heißt,
naufragii soop11los evitent et in (1omo dei ita oonversentu1·
ut juxta aposto1um (2. Tini. 3, 17) simus pert�eoti 11omines
Dei ad on-nie op11s bonum instruoti, simu1que vita omnis
nostra Hat speou1un1 vitae et magist1·a publioae diseiplinae.

Solche Worte aus jener Zeit und zumal aus der Diöcese
Augsburg zu hören ist wirklich herzerfrischend und die wieder-
holte Austage des Biichleins beweist wohl am besten, daß es
unter den Priestern dort Anklang gefunden, es beweist somit, daß
der Geist Gottes immer wieder durchbricht gleich der Sonne,
auch durch das dunkelste Gewölk. Von seiner Zeit sagt nämlich
der fromme Verfasser: aevo nost1«o a Sanoto1·um Pat1«um
spi1-itu longissime a1ienato eorumdem etiam ope1·a raras
manus oeoupant, negliguntur, igno1«antu1-.

Aber es kann auch in der That nächst der heil. Schrist
für den Priester und Seelsorger nichts Erhebenderes, für den
heil. Beruf Begeisternderes und immer wieder Ermuthigenderes
geben, als das Lesen der Schriften der heil. Väter. �-
Freilich nur Wenigen wird das neben den seelsorglichen Arbeiten
noch möglich sein und selbst wenn das wäre, so sind die Schriften
der heil. Väter den Wenigsten zur Hand. � Daher ist es
vielleicht manchem Leser des Pastoralblattes angenehm, in
diesem neuen Jahrgange desselben Tag für Tag wenigstens
eine Sentenz zu finden, die sehr gut auch zur Abwechselung
den Stoff für die tägliche Betrachtung abgeben kann, die,
leicht auch dem Gedächtniß eingeprägt, gewiß dazu beitragen
wird, daß der ,,Geist der Väter« in etwas wenigstens wieder
aufgenommen werde.

Was der Verfasser obengenannten Biichleins weiter von
seiner Zeit sagt: cum sint p1urimi qui E(-elesiam Dei vi1i-
pendere ejusque doereta et instituta temere transgredi et
(-on(-nie-are non erubes(-ant, -� das gilt mehr oder weniger
wohl auch von der unsrigen, aber von uns soll auch gelten,
wenn es weiter heißt: eeelesiae tiliis et ministris vitio band

tribuatu1· si ad matris par-tes public-e defendendas, ad deereta
ejus eustodienda, instituta oonservanda, 1ninisterium bono�
randum manus apposuerint, 1aborave1·int, se invioem admonue-
rint, exeitave1·int.

Gewißermaßen als Motiv sind dem Biichlein folgende Worte
vorgesetzt: Inte1·1·og·a Majo1·es tuos et dioent Tibi; Deut. 32, 7,
und: In judioio Dei ignis aeto1-ni tot-menta sustine1)it qui
eoo1esiastioa de(-reta negiexeI·it. s. Olem. ep. I.

JanuaL
I. IIabes in nomine .1esu, un(1e aotus tuos ve1 pravos

oorrigas ve1 minus peri�eotos adimpleas et unde tuos sensus
aut sei-ves, ne oo1·1·11mpantur, aut, si oorrumpuntur, sanes.

S. Bei-n. serm. 15 in Cant.�).
2. Dignus plane est morte, qui Ti1oi, Domine Jesu, re(-usat

vive1·e: et qui Tibi non sapit, desipit, et qui ourat esse
nisi pro Te, pro niliiio est, et nihi1 est, et qui esse vu1t
sibi et non Tibi, ni1 esse ineipit.

S. Bei-n. serm. 20 in 0ant.
Z. Nonnen Jesu sempe1« tibi in sinu sit, semper in manu,

quo tui omnes in .Jesum et sens11s dirigantu1- et aotus.
id. serm. 15 in Cant.

4. Jesus speou1um est patiendi et praemium patientis,
ut1-umque fortite1- p1-ovo(-at ao vehemente1· aooendit.

i(1. serm. 47 in 0ant.
5. Spiritus Jesu, spiritus bonus, spi1«itus sanetus, spiritus

re(-tus, spiritus du1ois, spi1-itus prinoipa1is; quidquid in hoc
saeou1o nequa1n videtu1«, dit"fioi1e et angustum, spiI«itus illa
1evo t"aoit, et il1atum opprobrium gaudium «judi(-at; et despee�
tionem exaltationem esse persuadet.

id. serm. Z aso. DIE.
6. Q,uiounque in eoolesia pie vivit et oaste, qui ea, quae

sursum sunt, sapit, non quae super ten-am, (-oe1estis quodam-
modo insta1· est 1uminis, et dum ipse sanotae vitae nitorem
sen-at, multis viam ad Domin11m quasi stel1a demonstrat:,
in quo studio omnes, dileetissimi, vobis invioem prodesse
debetis, ut in 1-egno Dei, ad quod reota fide et bonis operibus
pe1-venitu1«, sicut In(-is iilii splendeatis.

S. Leo se1«m. 3 de Bpiph.
7. Saoe1-dos debet vitam habere immaoulatam, ut omnes

in il1um ve1uti in exemp1um exoel1ens intuoantur:, idoiroo
enim nos e1igit at simus quasi luminaria, et magist1-i oete-
rorum ao ve1ut ange1i in ter1«is versemur. .

S. (J11rys. how. 10.

I) Die Citate sind in der Lesart des Büchleins beibehalten
worden.



8. Purgari prius oportet« deinde purgare, sanetiiieari,
dein sanetiiieare, luc-em iieri deinde et aiios illuminare.

S. Gsreg. Naz.
9. Quod sumus professione, aetione potius quam nomine

demonstremus. � Ne sit nomen inane, erimen immane, ne
sit honor sublimis, et vita deformis, deitiea professio et
il1ieita aetio, � aeti0 respondeat non1ini.

S. An11)ros. de dignit. saeerd.
10. Propterea voeantur eleriei vel quia de Sorte s11nt

Domini vel quia ipse Dominus sors id est pars Clerieorum
est; qui autem ve1 ipse Domi11i est, vel Dominum parte-m
habet, taiem se ex11ibere dei)et, ut et ipse p0ssideat I)ominum
et possideatur a Domino; qno(1si quidpiam aliud "l1ai)uerit
praeter D0minum, pars eins non er-it Domin11s.

S· lIieronym. ad Nepot.
11. Qui Deum i1ereditate possident, a1)sque ui1o im-

pedimento saeouli Deo servire studeant, et pauperes spiritu
esse eontendant, 11t eongrue illud Psa1n1istae dieere possint:
Domin11s pars l1ereditatis moae.

S. Isid. IIisp. I« 2, de oti�, e. 1.
12. Eligant sibi a1ii 1)artes, qui1)us i·1«uantur, terrenas et

tempo1·ales:, portio Sanetorum l)ominus aeternus est; l)ibant
a1ii mortit"eras volupt-ates, pars ealieis mei Dominus est.

S. Aug. in psl. 15.
13. 0bstupeseo ad ea quae soliti sunt quidam insipientium

andere, qui in1prudenter an temere sese (-0nantur ingerere
ad munus saeerdotii assumendum, lioet non adseiti a gratia
Christi, ign0rantes mise1«i quod ignem ae mortem sil)i
aeeumulant. S. 1«Jpl1rem. de saee1«d.

14. kleri saeri1egi, 11odie saeerdotes, 11eri profani, l10die
saero1-um antistites, veteres vitio, pietate rude set reeentes,
diseipuii simu1 et magistri pietat-is ereantur!

S. Gregor, Netz. or. 21.
15. I11 te 0mnium oeuli dir-iguntur, don1us tua et eon-

versatio tua quasi in speeu1a eonstit11ta magistra est pu1)1ieae
diseiplinae:, q11idquid feeeris, id sibi omnes faeiendum putant;
eave ne eommittas, quod aut, qui reprehendere volunt, digne
la(-erasse videantur, aut qui imitari, eogantur de1inquere.

S. IIieron. ep. 3 ad He1iod.

Das Leben des heil. Hhaeinth, des Lande-sheiligen
von Schlesieu.

Von Pfarrer Dr. Johannes Chrz-xszcz in Peiskretscham.
Einleitung.

Gleichwie gottesfürchtige Eltern, so lange sie leben, ihre
Kinder auf die mannigfaltigste· Weise zum Guten anleiten,
Ungemach und jedes Unglück nach Kräften von ihren Lieblingen

fernhalten, so handelt auch in ähnlicher Weise unsere geistige
Mutter, die Kirche. Durch die Ausspendung der heil. Sakra-
mente, durch Weihungen und Exorcismen, Gebet und Ver-
kündigung der ewigen Wahrheiten giebt die Kirche sich alle
Mühe, ihre Kinder, die Gläubigen, vom Bösen zu bewahren,
im Unglück auszurichten, vom Fall zu erheben, zu heiligen,
zeitlich und ewig glücklich zu machen. Illa autem, quae sursum
est Jerusalem, 1ibera est, quae est mater nostra. ��-
Gra1. 4.

Ganz besondere Sorgfalt wendet die Kirche aber jenen zu,
welche sie in ihr innerstes Heillgthum zum Dienste des Aller-
höchsten berufen hat. Sie sucht in Anstalten, die vom kirchlichen
Geiste durchdrungen sind, durch Männer, welche in christlicher
Tugend erprobt sind, die Knaben und Jünglinge heranzubilden
zu würdigen, zu vollkommenen Dienern des göttlichen Erlösers.
Ministros Eee1esiae fide et 0pere debe1«e esse 1)erfeeios . . .
elueeat in eis toti11s form-I iustitiae. Das ist das Ideal,
welches im Pontitj(3-1le Rom-1num im hocherhabenen Weiheritus
die Kirche als Endziel der klerik·alen Erziehung ausspricht.

Und sind wir durch die Auslegung der bischösiichen Hände
auf immer mit der Kirche vermählt, �� cum glori0sa E(-e1esia
non l1a1)ente 1naeulam -tut rug"am a11t aliquid l1uiusmodi
(Epii. 5) �� wie werden wir immer von neuem zur priester-
lichen Tugend angeleitet! Die Verwaltung der Gnadenmittel
ist zunächst für uns eine unversiegbare Quelle der Gnade.

Doch ein Mittel möge besonders hervorgehoben werden,
welches die Kirche unaufhörlich zu unserer Heiligung anwendet,
die Verehrung und das Beispiel der Heiligen. Das
heil. Mefzopfer, die Tagzeiten, das Kirchenjahr weisen uns
immer darauf hin, daß auch wir, wie die Heiligen Gottes,
treue Arbeiter im Weinberge des Herrn zu sein und dereinst
Gottes Angesicht zu schauen berufen sind. In p1enitudine
Sanetorum detentio mea (Eeeli. 24).

Unter den Heiligen werden ohne Zweifel die heil. Priester
unser beständiges Vorbild sein und unter den heil. Priestern
wiederum jene, welche mit unserer Heimath in der engsten
Verbindung stehen.

Der heil. Hyacinth ist es, dem wir im Folgenden unsere
ganze Aufmerksamkeit zuwenden wollen. Er ist ein heiliger
Priester, er ist ein Schlesier, er ist unser Vorbild und Für-
sprecher bei Gott.

In diesem Jahrhundert hat das Leben des heil. .Hyacinth
zweimal eine lebhafte Theilnahme hervorgerufen: 1857 wurde
die sechshundertjährige Jubelseier seines Todes und 1894, also
im vergangenen Jahr, die dreihundertjährige Gedächtnißseier
seiner Heiligsprechung begangen. Im ersteren Falle hat das
Schlesische Kirchenblatt und Herr Pfarrer Dr. Augustin Swientek



in einer besonderen unter dem Pseudonym Silestus erschienenen
Schrift .(bei C. Rudolph in Landeshut, 1857) den Heiligen
gefeiert; im anderen Falle sind namentlich polnische Schriften
zu Ehren unseres Heiligen verfaßt worden. Alle diese Schriften
sind auf die Hauptquelle für die Kenntniß der Vita S. Hygi-
cinthi, und Aeta. sanct0rum zurückzuführen. Mit erstaun-
lichem Bienenfleiß hat der Jesuitenpater Guilielmus Cuperus
im dritten Bande des Monats August, Antwerpen 1737,
in jenem hochberühmten Werke der Ast-aSunetor111n über den
heil. Hyacinth alle Nachrichten niedergelegt, deren er habhaft
werden konnte. 70 Folioseiten verkünden hier das Lob des
Heiligen. Der gegenwärtigen Arbeit liegt das fundamentale
Werk des Antwerpener Jesuiten zu Grunde; aber auch neuere
Schriften sollen herbeigezogen werden.

2. Quellen zum Leben des heil. Hyacinth.
Um das Jahr 1350, also 100 Jahre nach dem Hinscheiden

des Heiligen, erschien das erste Werk über das Leben des heil.
Hyacinth. De vitii et mi1·acu1is S. lIyaoint-11i Or-(1inis P1-ere-
ciieatorum, verfaßt vom Dominikaner Stanislaus de Cracovia.
Der Verfasser lebte im Dominikanerkloster zu Krakau, in
welchem auch der Heilige gelebt hatte. Ihm standen die zu-
vertässigsten Nachrichten zu Gebote und die Tradition des
Ordens. Das Buch wurde in tl1e.-·a«1n·is C1·aooviensis eoelesiae
aufs sorgfältigste aufbewahrt und spielte bei dem Kanonisations-
processe in Rom die größte Rolle. Es wäre sehr wünschens-
werth, wenn dieses Buch gedruckt würde, ein Wunsch, den
bereits Echardus in seinem Werke Bibliotheca Prae(1icato1-um
1719 ausgesprochen hat: Gerte Vitam illam qua1is est et
p1·imigenio s11o stylo, neu 1ninjmum m11t-rtam, typis commit-
tere ne(-essa1·ium esset, eo magis, q11o(1 san(-ti l1uius gest«
prima et antiqua man11 sei-ipta non haben1us 11aetenus. Die
Verfasser der A(-tu» Sanct01-um bekennen freimüthig, daß sie
das Buch nicht gesehen haben und auch keine Hoffnung vor-
handen sei, dasselbe zu Gesichte zu bekommen, da die Pan-es
Dominikaner auch in anderer Hinsicht jede Auskunft verweigert
hätten. Diese Spannung zwischen den Jesuiten und den
Dominikanern ist sehr zu bedauern, da sonst das Buch ohne
Zweifel in den Agra Sancto1-u1n abgedruckt worden wäre.
Gegenwärtig scheint man weniger ängstlich zu sein. Wenigstens
erzählt Pfarrer A. Swientek in seinem, in der Zeitschrift für
Geschichte und Alterthum Schles1ens XV. (1881) S. 501 ff.
veröffentlichten Aufsatz ,,Beiiräge zur Biographie des ober-
schlesischen Heiligen Hyacinth«: In der Dominikanerbibliothek
zu Rom lagen mir an Lebensbeschreibungen unseres Heiligen
vor: I. Die von Stanislaus von Krakau aus dem 14. Jahr-
hundert, welche bei den Kanonisationsacien liegt &c.

Der Inhalt dieses uralten Werkes ist mithin bis jetzt un-
bekannt. Doch ist anzunehmen, daß derselbe seinem wesent-
lichenJnhalte nach in die Canonizationsbulle Papst Clemens VIII.
1594 Aufnahme gefunden hat.

Das zweite Werk ist die Schrift des Leander Albertus
de viris ill11st1-i1)us Orc1inis Pr:1-e(1icato1·um. Leander Albertus
war Dominikaner in Bologna. Er gab seine Schrift 1517
heraus und widmete sie seinem Freunde Antonius Flaminius,
an den auch der Pr0l0gus gerichtet ist. Leider giebt Leander
die Quellen nicht an, aus welchen er die Vita Hyacint.hi,
viri sanotitate et eximiis clotibns insignis geschöpft hat.
Möglich ist es, daß die Schrift im Zusammenhange steht mit
den Bemühungen, welche damals, betreffs der Kanonisation,
ihren Anfang nahmen. Die Aeta Sanct01-um haben das
Leander�sche Werk für so wichtig gehalten, daß sie dasseibe
abdruckten.

Das dritte und umfangreichste Werk ist von dem Krakauer
Dominikaner Prater Severinus Lubomlius. Severinus stammte
aus Danzig und war von Geburt ein Jude. Nachdem er die
christliche Religion und das Ordenskleid des heil. Dominikus
angenommen hatte, zeichnete er sich durch hohen Eifer aus
und wurde von seinen Ordensbriidern zum Generalkapitel
nach Rom 1589 gesendet, um hier die Kanonisation zu be-
treiben, was ihm auch nach fünfjährigen Mühen gelang.
Seine Kenntnisse legte er in dem Werke nieder: De Vita,
mira.ou1is et aotis oanoniza,tionis S. Hyacinthi eonfess01«is,
or(1inis F. F. Prae(1ioato1-um, iibri quatno1·, Romae 1594.
Die Schrift ist dem König Sigismund III. von Polen gewidmet.
Die Ausgabe ist aber voller Fehler, namentlich in Bezug auf
polnische Namen. Die Aota san(-to1-um, welche daraus das
Verzeichnisz der Wunder entnehmen, bezeugen dies: At pro-
feoto dolen(1um est, ec1itionem ist-tm Rom-1«nam, quam hac-
tenus (i. e. 1737!) Sol-im novimus, tot mendis so-«-ite1·e, at
subinc1e verb-I et sensnm ex ooniectu1-a oorrjge1·e oogamur.
Ha(-so praemonere volui, ut benignus le0to1- noi)is non imputet,
se forsan q11asd.am pe1·iodos ex en-onea e0nieotu1·a emendatas,
et inte1«c1um 1uxata nomine. p1·op1«ia, praesertim Polonioa,
per (1eem·s11m invenerit-. SeVerinus schöpfte aus den Arten
des Kanonisationsprocesses, bei welchem er selbst handelnd
austrat.

Das vierte Werk ist die Abhandlung De s. IIyacintho
0onfcss0re vom Jesuitenpater Guilielmus Cuperus im Z. Bande
des Monats August 1737 S. 309��379 der A(-tu S-metorum.
Dieses Werk beruht auf den beiden vorhergenannten. Der
gelehrte Verfasser zieht aber auch andere Autoren herbei, welche
vom heil. Hyacinth Erwähnung gethan haben.



3. Geburt und Jugendzeit des heil. Hyacinth.
Leander Albertus giebt als Geburtsort oppj(11im Poloniae

saxum an. Nun giebt es in dem damaligen Polen, zii dem
auch Schlesien in politischer Hinsicht gehörte, zwei Ortschaften
welche Saxum-Kamiei&#39;1 hießen. Das eine liegt bei Krakau
in der Psarrei Czernichow. Einige Biographen glauben.
dieses Kamie1�i sei gemeint. Das andere Kaiiiie1�i liegt im
ehemaligen .Herzogthuin Oppeln bei Groß-Strehlitz in der
Diöcese Breslau. Die Kanoiiisations-Bulle 1594 entscheidet
sich für den letzteren Ort: N-i.tiis igitu1· est beatus Hyaeii1t11i1s
in"P010nja-, in vi11a, q1ia.e Oamiensis appe1la,tur, Wratislavi(-nsis
di0eeesis. Wer hat Recht? Swientek schreibt l. e. 502: Die
Balle des Papstes Clemens VIII» iiider Hyacinth in Folge der Bitt-
schrift des politischen Reichstags uiid des polnischen Königs
Sigismuud heilig gesprochen wird, hätte gewiß die Gebiirts:
stätte des Heiligen nicht in der Diöeese Breslaii angegeben,
weiin sie bei Krakau, welches immer eine eigene ganz polntsche
Dtöcese bildete und sogar einen Theil von Oberschlesien, den
Kreis Beuthen, lange Umfaßte, gelegen hätte. Das Königreich
Polen hätte sich die Ehre der Gebnrtsstätte eines so großen
Liebltngs nicht nehmen lassen.«

Für letzteren Ort spricht auch die beständige «-T,radition, welche
sich ebendort bis aus den heutigen Tag erhalten hot.

Eine Schwierigkeit bietet Johannes Dlugossus lil). 6.
Hist0riae P010nie-re, wo er schreibt: lw0, ass1impt0 sil)i in
eomitem et e0n8u1t01«em Jaek0ne de 0p0liensj pi-0viii(-,ia et
vill:i I-anlegt, ean0nie0 (Ji·n(-0viensi, vix-O sens-its) et- iiid11sti·i-
0so, ad H0n0i-ium Ill in U1-dem se (-0ntulit.« Vielleicht ist
zu leseii villa in Lank-i, Dorf aus der Wiese-Ebene. Es ist
leicht iiiöglich, daß zur Zeit der Geburt des heil. .Hyacinth
auf der großen, am rechten Oderufer sich hinziehenden Ebene
nur das heutige Kamien gelegen hat.

Das Gehiirtsjahr konnte bei. der Heiligsprechung nicht mehr
genau festgestellt werden, weßhalb der allgemeine Ausdruck
gebraiicht wird : i-.nte -).nni1m I)0mini mil1esimum d11eentesimum.

Ebenso allgemein heißt es dort: ex n0bilibus et ()hi«istianiS
paI«ent·ibns, se(1 quib1is vit.a.e virtutum -te mir-ieiilo1-11m sp1en-
(10re longe ipse pi«ael1ixei«it:. Jndein aber Jvo, der Bischof
von Krakau, als patruus des Heiligen bezeichnet wird, wird
auch zugestanden, daß er aus derselben vornehmen Familie
stainmte, näinlich aus der Familie der Odroiokxz-.KoIiski. In
der That stimmen alle Schriftsteller darin überein, Dlugossus,
Matthias Miechoiviensis, Jhomas Pessina u. s. w. die Familie
Odrow.-zz war über die Slavenländer verbreitet und zersiel
in mehrere Aeste; in Schlesien blühte die Linie der Odrowaiz-
Ko1�iski. Eigenihümlich und noch nicht hinreichend aufgeklärt ist
deren Wappen: auf rothem Felde ein Pfeil, der den Schnurrbart

eines Tartaren durchbohrt, nach anderen durchbohrt der Pfeil eine
Schlange. Noch heute liegt an der Oder im Gebiete der
früheren Grafen Odrow:-xz-KoIiski der Flecken Odrowkxz. Doch
ist die Familie frühzeitig in Schlesien ausgestorben, weil sie
in der schlesischen Geschichte nicht mehr erscheint.

4. Studien des heil. Hyacinth.
Die Kanoiiisationsbiille drückt sich im allgemeinen aus,

daß der Heilige, nachdem er die seinem Jugendalter ent-
sprechenden Studien absolvirt, dem Studium der Theologie
und des kanonischen Rechtes mit großem Erfolge sich gewidmet
habe; hierauf sei er Canonicus zu Krakau geworden· Genau»-e
Nachrichten giebt Seoerinus: der Heilige habe in Krakau,
Prag und Bologna studirt; in letzterer Stadt sei er t.1ie-010gia.e
pr0fess01« et 11t-1-iusqi1e iin«is d0et01« geworden; nach K"rakau
zurückgekehrt, habe ihn sein Oheini, Bischof Jvo, zum Kanonikns
erhobeii. Ganz anders berichtet Leander. Auf Geheiß seiiies
Oheiins sei .Hyaeinth Priester und Kanonikus geworden und
dieser habe erst jetzt die höheren Studien betrieben. Die
höheren Studien lobt Leauder: see-erd0i«es sine 1iteris esse
eete1«is 1udib1«i0 et sibi ipsis ()pp1·01)1«i0. 0 utinam n0st1·is
i.emp0i-i1)1is 0mnes Sanais eins antistitis (Jvo ist gemeint)
vestigi:i seq11e1«entu1«! N0n enim tanta«r11n1 litera1"um penuria
apud sae1-is initiatos esset. Wo Hyacinth stiidirt hat, giebt
Leander iiicht an. Hätte Hyacinth in dem von Polen so
entfernten Bologna studirt, so hätte sich wohl eine Nachricht
darüber erhalten und Leander, in Bologna wohlbekannt, hätte
sie gemäß zum Ruhme seiner Vaterstadt mltgetheilt.

Auch darin ist die Kanonisationsbulle vorsichtig, daß sie
nur sagt, Hyacinth sei in Krakan Kanonikus geworden. Jvo
war damals, wenn Duglossus richtig berichtet, noch gar nicht
Bischof von Krakau, sondern Vincenz Kadlubek, der bekannte
älteste Geschichtsschreiber Polens. Jinnierhin kann«,Jvo seinen
Einfluß eingesetzt haben, daß dadurch sein Nesfe frühzeitig km§
Kanonikat erhielt.

5. Der heil. Hyaeinth in Rom.
Es war eine gewaltig große Zeit, in welcher Hyacinth

seinen Wanderstab nach dem Centrum der Christenheit rtchtete.
Die christlichen Völker waren noch durchglüht von der Be-
geisterung für die Kreuzziige und die Vernichtung des Jslams;
in Rom trafen Dominikus und Frau-ciskus zusammen, jene«
Säulen der Kirche und fruchtbare Väter der Heiligen. Das
Papstthum feierte in Jnnocenz Ill. uiid Honorius III. seine
höchsten Triumphe.

Hyacinth befand sich in Begleitung seines Oheims, der in Rom
wegen der Abdankung seines Vorgängers Bincenz Kadlubek



unterhandelte. Als die beiden Männer nach Rom kamen,
war Jnoncenz III. bereits gestorben und Honorius III. sein
Nachfolger geworden. Odorieus Raynaldi erzählt nach Johannes
Dlugossus und nach anderen Schriststellern zum Jahre 1218,
daß Jvo in Rom zugegen gewesen sei, wie der heil. Dominicus
den Jüngling Napoleon, den Neffen des Cardinals Stephanus
von Fossa-Nova, von den Todten auferweckte. Jvo sei von
Bewunderung gegen Dominieus erfüllt gewesen und habe ihn
gebeten, den Hyacinth mit noch drei anderen von seiner Be-
gleitung in den soeben gestifteten Predigerorden aufzunehmen,
was auch gescheh-n sei.

Abraham Bzovius stimmt in seinen Annales en(-1esiasti(-i
ad an11uIn l219 num. 8 damit überein und nennt zugleich
die vier Männer, welche vom heil. Dominicus in Rom das
Ordenskleid empfingen: I-l«yaci11t»1111s Oel!-()va11sius Can()nic11s
C1·a(:0viensis, sein leiblicher Bruder Ces1aus 0(.1r()v-u1sius
C-1n011ic11s Sa11(1()mi1«ie11sis, Henric11s M01·avus und Hermannus
Te11t().

Leander erzählt nun, daß die Novizen ein volles Jahr
unter Leitung des heil. Dominicus im Noviziat zugebracht
und die Ordensdisciplin vollkommen erlernt hätten. Ihm
folgt Bzovius. Malvenda hingegen (Anna1es Prae(1icat01-um
act Annum Christi 1218 cap. 26) und nach ihm J0annes -I s.
Maria«, sowie die Acta Sanoto1-um sindet den Zeitraum zu lang;
unmöglich könne angenommen werden, daß Jvo so lange in
Rom gewartet hätte; vielmehr habe Hyacinth mit seinen Ge-
nossen nur exig«uum temp11s, nempe (1u0s aut t1«es menses
in der Kirche der heil. Sabina im Noviziat zugebracht und
sei alsdann vom heil. Patriarchen nach Polen geschickt worden.

Die Kanonisationsbulle spricht nur von zwei Mitnovizen,
Ceslaus und Hermannus Teuto und von einem perexiguum
tempus des Noviziats.

Auf dem Riickwege von Rom kehrte Jvo mit seinen Be-
gleitern, den vier Dominikanern, in Friesach in Kärnthen ein.
Die Zeit der Ruhe benutzte Hhacinth zu eifrigen Predigten
an das Volk. Er errichtete hier innerhalb sechs Monaten das
erste Dominikanerkloster ans deutscher Erde und setzte demselben
den Hermannus Teuto vor A. 1218. Alle Nachrichten stimmen
«-in dieser Angabe überein, auch die Kanonisationsbulle. Hhacinth
muß daher, da er in Friesach zu Deutschen predigte, auch der
deutschen Sprache mächtig gewesen sein. Letzteres war um
so eher möglich, weil damals die Germanisation ganz Schlesien
und sogar Krakau im weiten Umfange ergriffen hatte. Hermann,
der erste deutsche Dominikanerprior, hat Anspruch auf unser
Interesse. Nach Leander war er Conversus, d. h. Laienbruder.
Diese Ans1cht bekämpft Malvenda im citirten Werke (ar1 annum
1218 0ap. 27): weder Clemens VIII. noch die Annales

pr0vincicae P0l0niae zeigten dies an; vielmehr sei es stets
Grundsatz des Predigerordens gewesen, zu Prtoren, d. h. zu
Vorstehern von Klöstern, nur Priester einzusetzen. Hermannus
Teuto sei demnach Priester gewesen. Abraham Bzovius lobt
ihn in den Annales e0olesiastici ad annI1m 1245 n11m. 14
als einen hochbegabten Mann: ill1nn l1a1)11isse scientian1
(-0e1itus int«usam; ic1i0m-die I-atin0, Alemanno, B0öm0 c0n()i0-
11es instituisse. Er ist auch der erste Provinoialis der pro-
vin0ia Ge1«1naniae, mit w(-«lcher Polen bis 1228 verbunden war.

Verein zu Ehren der heil. Familie.
Der Anfang eines neuen Jahres veranlaßt den Unter-

zeichneten, seinen Hochwürdigen Herren Eonfratres die Pflege
des vom heil. Vater Leo gegründeten Vereins zu Ehren
der heil. Familie von Nazareth recht dringend ans
Herz zu legen. Unser Hocl)würdigster Herr O-berhirt
läßt keine Gelegenheit ooriibergehen, seinem Clerus und seiner
Diöcese gerade diesen Verein ans Herz zu legen. Er scheut
keine Mühe und Opfer, um den Wunsch des heil. Vaters für
seine Diöcese zu verwirklichen, daß alle Pfarreien dem
Vereine angehören und ebenso viele grünende Zweige am
großen Familienbaume der heil. Kirche werden. Möchten die hoch-
würdigen Herren, die bis jetzt noch von der Gründung des Vereins
in ihren Pfarreien Abstand genommen haben, dieselbe im neuen
Jahre zur Ausführung bringen, damit das Fest der heil.
Familie (3. Sonntag nach Epiphanie) auch für ihre Pfarrei
ein Vereinsfest werde. Die Expedition der Schlesischen
Volkszeitung, welche ja zugleich E-xpedition des Organs des
Vereins der heil. Familie ist, hält alles Material zur Aufnahme
in den Verein, zur Anfertigung der Pfarrlisten und der Vereins-
listen zur Einsendung an den Diöcesan-Director bereit und ist in
der glücklichen Lage, allen hierauf bezüglichen Wünschen zu genügen.

Einem Mißverständniß möchte der Unterzeichnete noch be-
gegnen. Es haben in den abgelaufenen Jahren gegen 350
hochwiirdige Pfarrer und Kapläne den Verein begründet und
die betr. Listen eingesandt, aber kaum die Hälfte der Herren
Einsender haben ihren Namen unter der Zahl der aufge-
nommenen Familien vermerkt, resp. ihnen vorangestellt. Die
andere größere Hälfte scheint zu glauben, der Verein sei nur
für die von den Pfarrern geleiteten Parochianen, während der
Pfarrer, bezw. der Psarrhof nach der Natur der Sache erst
recht ein Muster für jede Familie ist oder sein soll.

Hoffentlich ist der Unterzeichnete zum kommenden Mai in der
gliieklichen Lage, Sr.Eminenz zu berichten, daß keine Pfarrei
unserer Diöcese in der großen Hauptliste des Vereins fehlt.

Schade,
Diöcesan-Director des Vereins zu Ehren der heil. Familie
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Litterarisches.
Ein sehr einpfehlenswerthes Buch für den Weihnachtstisch

kathol. Frauen ist soeben im Verlag von F. W. Cordier in Heiligen-
stadt (Eichsfeld) erschienen, es ist dies: ,,D er lieben heil. Elisab eth
von Thüringen gottselig Leben uiid Sterben.« Eine gereiinte
Erzählung vom Divisionspfarrer Dr. Hermann Jseke. Es ist dem-
iiach von demselben Dichter, dessen Thomas von Kempen, Nachfolge
Christi in deutschen Reimen vor einem Jahre so viel Aufsehen in der
litterarischen Welt geniacht hat. (Heute bereits in der Z. Auf1age.)
Der sprachgewandte, für die kathol. Wahrheiteii begeisterte Dichter be-
diente «sich in seiiiem diesiährigen Werke des einfachen Legendentons
uiid wendete zahlreiche Redewendungen uiid Ausdrücke, wie sie in der
Zeit der heil. Elisabeth gebräuchlich wareii an. In den Erläuterungen
am Ende der Dichtung findet dann der Leser Aufklärung darüber.
Der Inhalt dieser herrlicheii Dichtung erscheint gerade für unsere kränke
Zeit von Bedeutung;

,,A1mosen gieb von deinem Gut dem Armen;
»Von keinem wende ab Dein Angesicht! Tod. 4,7.
,,Jch will nicht Opfer, nein, ich ivill Erbarinen:« Os. 6,6.
,,Jch wäre nichts, hätt� ich die Liebe nicht;« 1. Cor. 13,2.

heißt es gleich in den ersten vier Zeilen der Einleitung und das ganze
Leben der Heiligen ist nur eine Verkörperung derselben Lehre.

Der Preis des Werkes elegaiit geb. mit Goldschnitt und einem
Titelbild beträgt nur 3 Mark Der Herr Verfasser hat seine
Dichtung znni Eigenthum der Barmherzigen Schwestern des ,,Marieu-
hauses« zu Hannover gemacht, es gehört also der Erlös für das Buch
auch der Liebe zuni Nächsten, ein Grund mehr, die herrliche Dichtung
anzukaufen.

Der alte Christusgliuibe von Fugger-Glött, S. J. Mainz.
Kirchheim. Pr. 3,60 Mk.

Der gelehrte Verfasser der ,,Kreuzfahrerlieder« hat diesen ,,Kreuz-
fahrerblätter« folgen lasseii. Ein erstes Bäiidcheii unter dein Titel
,,Diesseits und Jenseits im Lichte modernen Wissens« ist bereits im
vorigen Jahre in der Buchhandlung von Franz Kirchheim in Maiiiz
erschienen. Es ist rein naturphilosophischen Charakters und
befaßt sich mit dem Begriffs- und Urtheilsverniögen, der Entstehung
der Welt und des Lebens, dem Unterschiede zwischen Materie und
Geist, Werden und Vergehen u. s. w. Von specisischem Christenthum
ist dabei nicht die Rede; dasselbe wendet sich nur an die iiatiirliche
Vernunft.

Diesem ersten Baiide ist nun neuerdings ein zweiter Band gefolgt,
welcher sich ausschließlich mit christlichen Grundsätzen befaßt. Er
handelt vom Wunder, von dein historischeii Erscheinen Christi, von
seiner Gegenwart in der .5iirche, von der Bedeutung der Menschwerdung,
von der Geburt aus Maria der Jungfrau, von seinem Kreuzestode,
von der Einsetzung des heiligsten Altarssakramentes und dergl. -Hier
tritt zwar der dogniatische Charakter zu Tage, aber die Hauptsache bleibt
dem Verfasser auch hier, nachzuweisen, daß alle diese Glaubenssätze nicht
nur nicht im Gegensätze zur natürlichen Vernunft stehen, sondern daß
die in denselben enthaltenen Thatsachen, wenn wir auch das Wie der-
selben nicht zu begreifen vermögen, nachdem wir dieselben durch den
Glauben erkannt, auch der natürlichen Vernunft als die erhabensten
Wege zur Erfiilluiig der göttlichen Absichten erscheinen.

Der Zusammenhang zwischen den beiden Bändchen charakterisirt
sich also dahin, daß das erste die mehr allgemetne naturphilosophische

Vorstufe zu dem ziveiteii, das einen soeciell ihristlich-dogmatischen Charakter
zeigt, bildet. ,

Wir können beide Bände nur bestens empfehlen; eine leichte Lekti"ire
bilden diefelbeii allerdings nicht. Sie wollen Saß für Saß gelesen
uiid verstanden seiii. Hat man sich aber in dieselben ver-liest, dann
sind sie ganz geeigiiet, den Ungläubigen zum Gottesglaiiben zu führen
und für den Gläubigen über den geoffenbarten Glauben eine Fi·ille
neuen Lichtes iiiid neuer Erkeniitniß zu verbreiten. Dabei zeichiien
sich beide Bände durch eine iingemeine Knappheit der Form aus tiiid
enthalten sich aller der Philosophie eigenthünilichen technischen Ausdrücke,
so daß deiii Gebildeten, wenn er auch iiicht Philosophie studirt hat,
iiichts uiiverstäiidlich bleibt. ��- Das Forinat ist sehr handlich uiid die
Ausstattung elegaiit.

Erklärung kiitl)olischer 8i«irihcniieder. Ein Hilfe-buch für Lehrer
und Seminaristen von Heinrich Galle. Breslau. F- Goerlich.
Preis 1,50 Mk �� Vierte verbesserte uiid vermehrte Auflage. �� Dieses
Buch ist ein sehr brauchbarer Beitrag zur Würdigung des Kirchenliedes
überhaupt nnd zum Verständiiiß vieler alter uiid neuer Kirchenlieder
insbesondere. Nicht bloß die Entstehiingszeit uiid das Geschichtliche
des Liedes, sondern Alles, was zur Erklärung desselben nur irgend
beitragen kann. ist herangezogen und« mit großem Geschick in durchweg
höchst frommer Gesinnung behandelt ivorden. Jede Strophe im
Einzelnen sindet ihre sinngeniäße Erklärung uiid vollste Berücksichtigung.
Wir können das fleißige Werk nur sehr aiigelegentlich enipfehlen.

Mittel zur Beförderung des geistlifrycii Lebens für Weiter-
frauen und solche Seelen, die in der Welt Gott eifrig dienen wollen.
Herausgegeben von F. Schönbold, Priester. 5. Aiiflage. Verlag von
Franz Kirchheim, Mainz, 1895. 164 S. Preis: 50 Pfg.

Dieses Büchlein hat der durch eine Reihe vortrefflichei· Schriften
bekannte P. J-"os. Schneider J. S. unter dem Namen Schönbold heraus-
gegeben. Es umfaßt siebenzehn Abhandlungen iind Punkte aus dein
geistlichen Leben. Jede Seite bekundet einen auf diesem Gebiete erfahrenen
Mann, der selbst geübt, was er hier andern empfiehlt. Es ist zunächst
für Klosterfrauen bestimint; wer immer aber nach Tugend und Voll-
kommenheit strebt, wird das Büchlein gern iind mit Nutzen zu Rathe
ziehen. Daß es bereits die fünfte Auflage erlebt, hat es nur seinem
reichen uiid höchst gediegeiien Inhalte zu verdanken. R.

Die seither im Verlage von Leo Wörl in Würzburg erschieneiie
,,Katholische Bewegung« ist durch Kauf in den Verlag von
Rudolf Abt in München übergegangen und wird von Neujahr ab
uiiter dein Titel: »Die Wahrheit« in halbmoiiatlichen Heften unter
der Redaktion des rühmlichst bekannten Schriftstellers und hessischen
Landtagsabgeordneten Philipp Wasserburg (Laicus) in Mainz
zum Preise von M. 8,�� pro Jahr weiter erscheinen, Die Zeitschrift
will auch ferner vollständig auf katholischeiii Boden stehen und sich die
Verfechtung katholischer Prinzipien aiigelegeii sein lassen, jedoch dem
Augustinischen Satze in dui)jis ljbe1-ias eine sehr weite Ausdehnung
gewähren. ,,Jn Allem, was nicht unfehlbar entschiedene katholische
Wahrheit ist«, sagt sie, ,,ivird die persönliche Auffassung der Reduktion
in den Hintergrund uiid die der Mitarbeiter in den Vordergrund
treten, so daß also möglicher Weise dieselbe Sache von gegeiiseitigem
Standpunkt aus behandelt iverdeii kann. Der Verlag glaubt dadiirch
der Wahrheit am besten zu dienen. Hervorragende Mitarbeiter auf
gllen wisseiischaftlichen Gebieten, haben dem neuen Unternehmen bereits
ihre Mitwirkung zugesagt«. (Wir wollen sehen und das Beste hoffen.)



Eine neue katholische Zeitschrift wird dieses Jahr auf dem
Weihnachtstische erscheinen. Dieselbe foll nach Art einer Revue
das öffentliche Leben in Wort und Bild widerspiegeln und zugleich
eine Stätte bilden, wo wichtige Zeitfragen princtpiell besprochen werden,
seien sie politischer oder wirthschaftlicher, theoretischer oder praktischer«
Natur.

Lehrbuch der Apologetik von I)--. Alb«-rt StöckI, Professor der
Philosohie an der bifchöflichen Akademie in Eichstätt. I. Abtheilung
S. 220; Il. Abtheilung 39l. 1895. Verlag von Franz Ktrchheim
in Mainz. Preis 7 Mark.

Aehnlich wie am Ende des vorigen Jahrhunderts, so häufen sich
auch in unserem ausgehenden Jahrhundert die Anstürme gegen Religion
und Christenthum. Fast ist es gelungen, große Volksmafsen mit Feind-
schaft, ja selbst mit Haß gegen Religion und Christenthum zu erfüllen.
Die Wissenschaft soll allmälig den Fels des Christenthunis unterminiren.
Vielfach ist es schon so weit gekonnnen, daß es als charakteristifches
Merkmal der sogen. «ächten« Wissenschaft gilt, dem Christenthum und
der religiösen Jdee iiberhaupt gegenüber sich ablehnend zu verhalten.
Es ist daher jeder Kämpe, der gegen diese Feinde die Waffe schwingt,
mit Freuden zu begrüßen, zumal wenn dies in so meisterhafter Weise,
wie in obigem Werke, geschieht. Der Herr Verfasser hat bereits in
einer Reihe von hochgefchätzten Lehrbüchern, die immer wieder neue
Auflagen erleben, den Beweis erbracht, daß er es versteht, ricl)t5-»,
bestimmt nnd bündig und in systematischer Uebersichtlichkeit die philo-
sophischen und theologischen Lehrsätze des Christenthums darzulegen,
sie mit überzeugenden Gründen zu stützen und gegen alle Gegner zu
vertheidigen. Seine Apologetik ist ein neuer Beleg hiefür. Jnsbe-
sondere ist lobend hervorzuheben, daß das Buch vor allem die Jrrlehren
und Mißstände der Gegenwart im Auge behält und deshalb das
Prädicat, zeitgemäß zu sein, in hohem Grade verdient. Wir zweifeln
daher nicht, daß dasselbe gleichen Erfolg wie die früheren L-ehrbücher
Stöckl�s haben und der studirenden Jugend, für welche es in erster
Linie geschrieben ist, von großem Nutzen und ein Schild gegen die
ihrem religiösen Sinne drohenden Gefahren fein werde.

I,llersonal-YlarlJrirlJten.
Anstellungen nnd Befiirdcrnngcn.

Se. Eminenz, der Hochwürdigste Herr Cardinal und Fürstbischof,
hat den Erzpriester und Pfarrer Bernhard Pospiech in Lowko-
witz zum Commissarius des Oppeln�er Districts, den Pfarrer Eduard
L an ge in Hemmersdorf, zum Erzpriester des Archipresbyterates Camenz,
den Pfarrer Johannes Wahuer in Streben, zum E-rzpriester des
Archipresbhterates Wohlau ernannt. �-� Bestätigt wurde die Wahl des
Pfarrers Caspar Wrzodek in Oppelu als Actuarius Circ«uli des
Archipresbvterats Oppeln und des Pfarrers Paul Jeron in Kath.-
Hennersdorf als Actuarius Circult des Archipresbyterats Lauban. �
Pfarradministrator O swald Altmann in Klein-Röhrsdorf, Archipres-
byterat Liebenthal als Pfarrer daselbst. ��� Weltpriester Julius Gloger
aus Niehmen als Kaplan in Kuhnersd-.srf. � Pfarrer Johannes
Klerlein in Klein-Helmsdorf als folcher in Hennersdorf, Archipres-
bvierat Brieg. � Kaplan Paul Niszke in Pschow als Pfarrad-
ministrator in Lisfek, Archipresbhterat Pogrzebin.

Geftorben:
Stadtpfarrer in Hultschin Herr Joseph Pientka, -s- H. December.

Milde Gaben.
(Vom 9. December bis 17. December 1895 incl.)

Werk der heil. .Kindheit. Hochkirch durch H. K. Bienau 20 Mk»
Rathmannsdorf durch H. Pf. Kinunel pro un-isque It-Z Mk., Qssig
durch H. Pf. Otie 84 Mk» Breslau durch H. Pf. Staude incl. zur Los-
kaufung von zwei Heidenkindern l92,03 Mk» Breslau durch H. K.
Michael 60 Mk., Bolkenhain durch H. Erzpr. Neukirch 34 Mk., Groß-
Zhglin durch H. Pf. Klose zur Loskaufung eines Heidenkindes 26 Mk.,
Sc)lawa durch H. Pf. Schumann zur Loskaufung eines Heidenkindes
Maria zu taufen 21 Mk» Hennersdorf durch H. Pfarradm. Burkhart
184,23 Mk» Hühnern durch dens. 47,55 Mk» Niehmen durch  Pf.
Thielsch inc«l. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern Paul zu taufen
pro un-isque 174 Mk., Kaundorf durch H. Pf. Otie 17,03 Mk.,
Heriwigswalde durch dens. 2·z,34 Mk., Lindewiese durch H· Pf. Wawersi43,49 Mk., Festenberg Pfarramt pro un-jsque 15 Mk» Thomas!-ins:
Pfarramt 12,K0 Mk., Klein-Kreidel Pfarramt incl. zur Loskaufung eines
Heidenkindes Joseph zu taufen 62,30 Mk» Wahren durch H. Pf. Hart-
mann79, l7 Mk., Czarnowauz durch H.Pf. von Lukowicz 20 Mk., Breslau
durch H. K. Kobel 25 Mk., Steinau O·-S. durch H. Pf. Pietsch
pro un-isque i60 Mk., Jauer durch  Pf. Seide! incl· zur Loskaufung
eines Heidenkindes Carl zu taufen 60 Mk» Grottkau durch H. Fürstb-
Commiff. Hein zur Loskaufung eines Heidenkindes Rudolph zu taufen
2I Mk» Kapsdot«f durch H.  Ht1izdill pro »ut1-isque 30,88 Mk.,
Zauchwitz durch H· Pf. Wilpert 93,8() Mt., Nassiedel durch H. Coop.
Kollek zur Loskaufung von zwei Heidenkindern 42 Mk» Alt-Wilmsdorf
durch  Pf. Brücke l6,75 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.

iRedc11und Ansprachen,
alte nnd neue,

Vzu

Feier patriotrichcr Feste,
insbesondere für die

, (»2)eliuristagsferer des »Landesljerrn
von Ecrrl« �z2i31:1mn.

Preis 1 Mk. 25 Pf., per Kreuzband 1 Mk. 35 Pf.
Diese wahrhaft herzerhebenden, von echt patriotischem Geist durch-

wehten Reden �� zum Geburtstage des Landesherrn, für historische
Gedenktage und für andere Anlässe sind in der That eine höchst will-
kommene Gabe für jeden Vaterlan·dsfreund und können der gefammten
Leferwelt nur c»cngelegentlichft empfohlen werden.

iNordd. Allgem. Zeitung vom 28. Oktober l88«2.)
G. P- Aderholz� Buchhandlung in VreslaU.

Kirche-nlierze11 jeder Größe,

Be1«nha.r(l Supp(-er,
jBreglau, Schinirdebriiclie 3.4.

aus reinem Bienenmachs.
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Das I)i1«e(3t;0t«ium für 1896« II-M Herren l!BekIMtIienJ?
ist erschienen und kann durch uns bezogen werden.

Preis l Mark «Z0 Pf, gebunden und durchschossen Z Mark.

G.  AtISklI(!IZ� V»chy-M-»« i« Breslau.
Sämmtlikhe Kirchenrect)uungg-«formnlare,

"(7.s.auf-, Trau-, Todten-Bücher,
Iournalbti-:l)er, Schulformulare

sind stets vorräthig in

G. P. Aderholz� Buchhandlung in Vreslnn.

list-et-litt-«-is S, E·-see SclIubt-ucI(e-

�l�ucl1 Han(1111ng,
nfertigung feiner Herren-Garder0be

unter Garantie,
en1pliei1lt sich einem 11()0i1wii1-dig011 lLlerus

zur geneigten Bea0l1t:unk;-.

sp00ialitäit-:
l(irot1entuet1e, Reveren(ten unt! ktläntel.

E. stiegst, Bresin.11
Ä - ««

Ä .

Das f

» I. 8(tiiesisifie 8I1eriai- Institut
Kirchen - 2lugItattuiigg - Gegenfliinde

VOU

C. Buhl in Brcslau,
» .Kl. Domstraße Nr. 4,

·  gegründet l865, prämiirt mit der fikk)ernen
  .en«1«itr2 1881,
 hält sich, geftützt auf die besten Zeugnisse

.   HJ" insbesonderevon-St.t8ischöflichenGnadrn,
  disk« dem tjokhwiirdigtten Herrn weiybisthot

Dr. Glrich, zur Anfertigung von Jtltärrn,
Kanzeln,Beirytftühlen,Statuen(Original-

» HvlzfchUii3rrri) in allen Größen bei solider
 und kunstgerecl)ter Ausführung zu den
«« is-z7g9k»z;;·x-W;--z«s?HT!U««« l)illigsteu Preisen bestens empfohlen.

sp·..
«-. IF I

- »
» «- - -IX-

E� �s� ----«-- «  -
»-«---.  «« «-«  ««-.-«-«.-»:  «: --»·s-;s-H; - � -», «- -« »- · »- « -«  --L .-.

-BE

(�MpfiEhkk ssch das Bank-Gefkhåft von

E. von gutem sc (-Ho.
Vreslnn, Cnrlsstras;e l,

zum Aus und Verkauf von Werthpapicren, sowie zur pro-
vtsionsfre1en Coutrolle verloosbarer Effecten, Einlösung von
Coupons u. s. w.

» «  schlesisch, »E97.;9k9MY9Us :«ömisch-
  nia»er»d. Mantel ·Abb0-Rocke, Bcinklcider, Mtttiftt·jnittci1-ttitikkc, schwarz, roth, violett,
 » Hausrockehcn, ·Schlafrock»c, Lea-·Collare,

B1rcttc-I und rcimnrhc Pius-Binden te.
» Langjährige Erfahrungen setzen mich in den Stand nur gutsit3ende

geistliche Kleider herzustellen unter Verwendung des besten Materials bei
zeitgemäß billigsten Preisen. Anerl«ennungsschreiben stehen mir zur Seite.

t�kanzt�oIIglec-, BILDET itf»T"«;«i;».t«-tk.?Z3«;:EZ?:«-I:its
B(1ua1«(1 I-0·t;Z in Kilzingcn

weingroßhandlung
nimmt Bezug auf die im Auftrage des hochwiirdigsten bischöflichen
Ordinariats zu Würzburg durch den hochtvürdigen Herrn Stadtpfarrer
Reuß, hier, vollzogene Vereidigung und erlaubt sich, sich einer Hoch-
würdtgen Geistlichkett zum Bezuge von

M« Weis-?,Jern
in der Preislage von 60 M. aufwärts, angeIegentlichst zu empfehlen.

Mit Special-Offerten stehe ich jederzeit sehr gerne zu Diensten und
verspreche im Voraus gewissenhafteste und beste Bedienung.

Jch tiefere bald 50 Jahre den Meßwein für die Domkirche in Breslau

s Ge1)1«ii(1erNega. I 0O000«;�0«-Es--.�---» e » » Brc-Blau, Albrechtsstr. 10.

C TDep41irlje, MiilielIlo1fe, 0Bardinen,
Z GisctJdeciren, YiiuferIlotfe re.

O O

2»2,k««k2«2- Ft1rIlje11tr;1si1rl)
VrcslaU« All�"chWstr« M« s)Jti:HerundAustbahlsendungen stehen
CCCCcDCc) jederzeit franto zu Dienst:n.

»---�...-.-.� �r » ---» -

-
C()c)0cDCc)

W Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt betr. »Die katlJolisklJe Familie« von der B. Schmid sehen
Verlagsbuchhandlung in Augsbm«g bei, auf welchen wir unsere verehrten Leser ganz besonders aufmerksam machen.

Be-stellungen nimmt G. P. Adcrholz� Buchhandlung in Bt·esltm gern entgegen.
f Z » f --Druck«von R. Ntschkowskt) in sL;reslau.


